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	Marie stieg an der Haltestelle ein, an der sie immer einstieg. Ihr Arbeitstag war beendet. 


	Jetzt war Feierabend. Marie setzte sich in der Straßenbahn an einen längeren Sitz, der unter dem Fenster seitwärts stand. Sie ließ den Blick über die Insassen schweifen, die wahrscheinlich, wie sie selbst, dem geruhsamen Abend entgegenfuhren. Die Bahn war gut besetzt mit Menschen in jedem Alter und dem verschiedensten Aussehen. 


	Ihre Augen trafen auf einen jungen Mann, vermutlich im gleichen Alter wie sie. Mitte Zwanzig! Sie wollte gerade wegsehen, als sie bemerkte, wie er sie ebenfalls ansah. Ohne besondere Regung in seinem, wie sie fand, sympathischem Gesicht, taxierte er sie. Gut, dachte Marie, schauen wir mal wer es länger aushält. 


	Drei Haltestellen gingen vorüber. Beide sahen sich immer noch an. Kurz vor dem nächsten Halt, stand Marie auf. Mit dem Zeigerfinger deutete sie auf sich und den Ausstieg. Er nickte unmerklich. Marie stieg die Treppen der Bahn hinunter und auf die Straße. Der Blickkontakt eben hatte Spaß gemacht, fand sie. Keine plumpe Anmache, wie man sie manchmal erleben musste. 


	Der Himmel über ihr sah bedeckt aus. Sicher würde es bald zu regnen anfangen. Sie zog ihre Jacke enger an den Körper. Jetzt im Herbst, sanken die Temperaturen gegen Abend sehr schnell. 


	„Es war lustig, weil du nicht weggeschaut hast.“


	Maries Kopf ruckte zur Seite, woher die Stimme kam. Der Mann, mit dem sie so lange Blickkontakt hielt, ging neben ihr. Sie musste lächeln.


	„Hast du denselben Weg, oder warum verfolgst du mich?“ 


	„Ich verfolge dich nicht. Ich begleite dich nach Hause, das ist alles!“


	Marie nickte kurz. Was versprach er sich davon? Sie fragte direkt: 


	„Und wenn ich dort angekommen bin, was dann?“ 


	„Dann gehe ich wieder, außer du lädst mich zum Abendessen ein!“ 


	Mutig, dachte, Marie. Er gefiel ihr. Ein drei-, oder sogar sieben-Tage Bart zierte sein Gesicht. Dunkle, kurz geschnittene Haare, keinen Ohrring und keine sichtbaren Tattoos. Außerdem flackerten seine braunen Augen, was ihm ein sympathisches Aussehen gab. Warum auch immer, sagte sie leichthin:


	„Schinkennudeln! Es gibt Schinkennudeln.“ 


	„Wenn ich darf, esse ich gerne mit.“ 


	Sie standen nun vor einem Mehrfamilienhaus. Marie kramte aus ihrer Handtasche den Wohnungsschlüssel heraus. Die Kirchenuhr schlug sechsmal. 


	„Um sieben!“, sagte Marie und lächelte ihn an.


	„Bei Steinherr klingeln, Marie Steinherr, okay?“ 


	Er lächelte erfreut zurück. 


	„Bis nachher und ich bin übrigens Valentin!“ 


	Er drehte sich um und ging den Weg wieder zurück, den er eben gekommen war. 


	Nun realisierte Marie, dass sie eben einen, ihr total unbekannten Mann in ihre Wohnung zum Essen eingeladen hatte. Hatte sie einen Fehler gemacht? Was, wenn er die Situation ausnützte und über sie herfiel? Zu spät! Er war kaum noch zu sehen in der beginnenden Dunkelheit. Valentin – ein schöner Name. Nein, ein Valentin würde sich nicht als berechnender Wüstling entpuppen. Wenn einer so heißt, dann ist er in Ordnung, redete sich Marie ein. Sie sperrte die Haustüre auf und stieg die Treppen in den dritten Stock hinauf, in ihre kleine Wohnung.


	Zuerst duschte Marie und zog sich hübsch an. Der neue Pulli kam heute zu Ehren. Anschließend begann sie zu kochen, wenn man ein so einfaches Gericht überhaupt als Kochen bezeichnen würde. 


	Pünktlich um sieben klingelte es. Sie hätte es nicht zugeben wollen, aber eine gewisse Nervosität überkam Marie. 


	Valentin war leicht außer Atem. Immerhin wohnte sie im dritten Stock, ohne Aufzug. Die alten Mehrfamilienhäuser besaßen selten so ein komfortables Beförderungsgerät. Er drückte Marie eine Flasche Wein in die Hand und eine schöne langstielige rote Rose. Dabei errötete er leicht, was ihn erst recht sympathisch machte. 


	„Meine Wohnung ist klein. Für mich alleine reicht es. Kochen und essen findet in der Küche statt.“ Marie deutete zu der Türe, aus der es nach Essen roch. 


	Er lächelte. „Ich brauche auch nicht mehr. Wenn es sein muss, setze ich mich auf den Boden.“ „Naja, zwei Stühle habe ich schon, keine Angst.“ 


	Aus ihrem modernen Wohnzimmer, das aus verschiedenen Schränken am Boden und der Wand, bestand, holte sie eine passende schmale Vase aus Glas. Wohnzimmer und Küche waren ein Raum in Maries kleiner Wohnung. In der Küche füllte sie Wasser in die Vase und stellte sie auf den kleinen Esstisch. Ob er wohl wusste, was es bedeutet eine Rose zu verschenken, ging Marie durch den Kopf? Rot und schön schmückte sie den Tisch. Valentin setzte sich, nachdem er nicht helfen konnte, wie Marie ihm versicherte. 


	Sie saßen an den sich gegenüberliegenden Tischenden und vor jedem stand ein Teller. Der Tisch bildete den Abschluss der Küche, die offen, ohne Türe zum Wohnzimmer war. Den Wein hatte Valentin geöffnet und sie prosteten sich zu. 


	„Was machst du beruflich, Valentin? Und warum habe ich dich noch nie in der Straßenbahn gesehen? Du wärst mir sicher aufgefallen“, erkundigte sich Marie. Er wäre ihr ganz sicher aufgefallen. Ein gutaussehender Mann, mit einem gewinnenden Lächeln. 


	Bereitwillig gab er Auskunft. 


	„Ich arbeite in einer Firma, die Prüfgeräte aller Art herstellt. Mein Auto war kaputt und deshalb musste ich auf öffentliche Verkehrsmittel umsteigen. Morgen ist es angeblich repariert und ich kann es wieder abholen. Aber ein Gutes hatte es ja doch! Ich hätte dich sonst vermutlich nie getroffen!“ 


	Dann wollte er wissen wo und was Marie arbeitete. 


	„Ach, nichts Spektakuläres. Ich arbeite in einer Arztpraxis als Schreibkraft und mache die Terminvergabe. Es ist eine Gemeinschaftspraxis für Hautkrankheiten, aber keine Angst, ich komme mit den Patienten gar nicht in Berührung.“ 


	„Ich habe keine Angst!“, erklärte Valentin überzeugend. 


	Er runzelte seine Augenbrauen und fügte nach: 


	„Machst du das öfters, dass du spontan wildfremde Männer zum Essen einlädst? Das kann gefährlich werden, Marie.“ 


	Sie schüttelte den Kopf. 


	„Nie! Noch nie! Warum ich dich heute gefragt habe, ob du bei mir essen willst, weiß ich nicht. Ehrlich! Irgendetwas an dir war wohl vertrauenswürdig genug!“ 


	Grinsend meinte Valentin: 


	„Ich habe auch nicht vor, dich zu überfallen. Aber wenn zufällig eine Million Schwarzgeld herumliegt, würde ich zugreifen. Vermutlich hast du das nicht, weswegen mir das Essen reicht.“ 


	Sie unterhielten sich eine Weile recht oberflächlich. Gegen neun Uhr sagte Valentin unvermittelt:


	„Ich muss jetzt gehen, Marie. Mein Chef hat einen Riesenauftrag an Land gezogen, der unsere Kapazität normalerweise übersteigt. Nun hat sich jeder, auch Leute wie ich, die eigentlich gar nicht in der Produktion arbeiten, bereit erklärt, öfters eine Schicht zu übernehmen. Diese Woche bin ich dran mit Nachtschicht. Um zehn Uhr geht es los, bis früh um sechs. Deswegen muss ich noch einmal nach Hause, mich umziehen.“ 


	Beide standen auf, um sich voneinander zu verabschieden. Was Valentin jedoch dann tat, beeindruckte Marie total. So etwas hatte sie noch nie erlebt und würde es wahrscheinlich auch nie wieder. 


	Statt sich mit Händeschütteln, oder Küsschen auf die Wange zu verabschieden, trat er vor sie und murmelte:


	„Mach die Augen zu!“ 


	Verwirrt tat sie worum er sie gebeten hatte. 


	Valentin nahm ihren Kopf in seine Hände. Ganz sachte küsste er ihre Augenlider und ihre Nase. Auf den Mund küsste er sie nicht. Ganz zärtlich leckte er über ihre Lippen. Marie bekam Gänsehaut und Herzrasen. Sie vergaß zu atmen. Valentin ließ sie los und ging. 


	„Ich melde mich“, sagte er in normalem Tonfall und schloss die Türe hinter sich. 


	Sie ließ sich auf den Stuhl fallen. Total durcheinander spürte Marie noch seinen Lippen und vor allem seine Zunge. Was war das für ein Mann? Er hatte die Gelegenheit, sie zu verführen, zu erobern, oder wie man es auch immer nennen wollte. Doch Valentin war ihr gegenüber absolut zurückhaltend gewesen. Bis auf seine Verabschiedung. Marie seufzte laut. Irgendetwas, sie wusste genau was es war, faszinierte sie an ihm. Ob sie sich wirklich wiedersehen würden? Resigniert dachte Marie daran, seinen Nachnamen nicht zu kennen, geschweige denn seine Adresse oder Telefonnummer. Den Firmennamen hatte er ihr auch nicht genannt. Doch die Firma sollte einfach ausfindig gemacht werden können. Wenn sie das überhaupt wollte. Marie beschloss abzuwarten. Vielleicht würde er sich morgen wieder melden! Sie räumte die Küche auf, wusch sich und ging schlafen. 


	 


	Am nächsten Tag schrak sie an ihrem Schreibtisch bei jedem Läuten des Telefons zusammen. Aber Valentin wusste ja gar nicht wo sie arbeitete. Trotzdem schielte sie dauernd zum Telefon. Bis zum Feierabend blieb es dabei. Kein Anruf von ihm. Das gleiche passierte in der Straßenbahn. Nämlich gar nichts! Er war nicht da! Etwas niedergeschlagen ging Marie nach Hause. Vielleicht kam er wieder zum Abendessen, hoffte sie. Während sie ihr Essen, einen Salatteller, wie meistens, zubereitete, gingen ihre Gedanken spazieren. Sie lebte allein, seit sie die Wohnung hier gemietet hatte. 


	Mit ihrem ersten festen Freund war sie vier Jahre zusammen. Leider hatte sich die Liebe zueinander davongeschlichen. Als sie bemerkten, nur noch wie Bruder und Schwester zueinander zu fühlen, trennten sie sich. Deswegen und weil es nicht einmal Streit zwischen ihnen gab, hatten sie noch losen Kontakt. Danach lernte sie einen viel versprechenden Studenten kennen, der sie jedoch nach seinen Vorstellungen ändern wollte. Im Äußeren, wie charakterlich. Das ging natürlich nicht gut. Zuletzt und daran dachte Marie sehr ungern, ging sie einige Male mit einem Mann aus, der in der Praxis als Patient behandelt wurde. Nichts Dramatisches, lediglich eine Kontaktallergie, die sich beheben lies. So nett wie er am Beginn erschien, stellte sich bald heraus, nicht der tolle Hecht zu sein, den sie sich erträumte. Wenn ihm etwas nicht passte, wie der Blick eines Fremden, so wurde er schnell aggressiv. Das ging so weit, dass Marie Angst bekam, er könnte ihr gegenüber handgreiflich werden. An anderer Stelle hatte er bereits Ärger bekommen. Mit einem unberechenbaren Schläger wollte sie aber auf keinen Fall enger befreundet sein, weshalb sie sich zurückzog. Es dauerte eine Weile bis er endlich erkannte, keine Chance mehr zu haben. 


	 


	Der Abend verging, während Marie ihr vergangenes Liebesleben Revue passieren ließ. Vermutlich war es für Valentin nur eine kurze Episode, dachte sie. Enttäuscht stand sie vor dem Spiegel im Bad. Falten waren in ihrem Alter noch kein Thema. Aber womöglich war sie gar nicht sein Typ und er bereute bereits seinen Besuch. Energisch kämmte Marie ihre Haare. Sie trug sie kurz. Leicht wellig fielen ihre Haare immer so wie sie wuchsen. Föhnen und stylen zwecklos. Gegen elf Uhr am Abend schlüpfte sie endlich ins Bett.
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	Der kommende Arbeitstag war ein Freitag. Endlich Wochenende! Die vergangenen Tage in der Arbeit waren stressig gewesen. Marie holte tief Luft und räumte ihren Schreibtisch auf. Den prallen Rucksack schulterte sie, wünschte den Kollegen schöne freie Tage und machte sich, wie immer, auf den Heimweg. 


	Das Wetter war so lala. Der Herbst stand vor der Türe und entsprechend wechselhaft zeigte sich der Oktober. Heute blies ein scharfer Wind, der die Wolken schnell über den Himmel trieb. Auch die dunklen, die Regen bringen würden. Hoffentlich blieb es trocken, hoffte Marie. Wenigstens so lange, bis sie zu Hause angekommen war. An der Straßenbahnhaltestelle drängten sich bereits viele Leute. Alle wollten sicher schnell nach Hause ins Wochenende. Sie stellte sich zu den Wartenden. 


	Plötzlich rief jemand ihren Namen. Auf der Straße stand ein Auto mit laufendem Motor, die Beifahrertüre offen. Marie erkannte Valentin am Steuer. Ihr Herz setzte für einen überraschten Moment aus. Die Autos hinter Valentin begannen zu hupen. Klar, im sowieso schon schleppenden Feierabendverkehr stellte ein, ohne Grund stehendes Auto ein ärgerliches Hindernis dar. Marie schnappte sich ihren Rucksack, der ihre Wochenendeinkäufe beherbergte und setzte sich in Valentins Wagen. In ihrer Mittagspause ging sie, wenn nötig, immer einkaufen. Nun stand der prall gefüllte Rucksack zwischen ihren Beinen. Sie war versucht ihm Vorhaltungen zu machen, weil er gestern nicht kam. Aber dann dachte sie daran, keine Verabredung mit ihm gehabt zu haben. Sein „wir sehen uns wieder“, oder so ähnlich, legte keinen bestimmten Zeitpunkt fest. Deshalb blieb sie still. Sie sah ihn an und was sie sah, gefiel ihr auch heute noch. 


	„Gestern war ich mit einem Freund beim Eishockeyspiel unseres Vereins! Wir hatten die Karten schon seit einiger Zeit. Ich bin nicht oft beim Spiel, aber es macht Spaß. Im Stadion herrscht immer eine super Stimmung und Ärger unter den Fans ist selten.“ 


	Valentin parkte an der Straße vor ihrem Wohnblock. 


	„Gib mir deine Tasche. Sie sieht schwer aus!“ 


	Er packte sich den Sack und stieg aus. Marie folgte ihm schweigend. Sie sperrte die Eingangstüre auf und gemeinsam stiegen sie die Treppen zu ihrer Wohnung hinauf. 


	Im Flur nahm sie beide Jacken und hängte sie auf. 


	„Was ist? Du hast bisher gar nichts gesagt!“ 


	Er biss sich auf die Lippen und meinte leise:


	„Ist es dir lieber, wenn ich wieder gehe?“ 


	Erschrocken wandte sich Marie zu ihm: 


	„Nein, nein natürlich nicht!“ 


	„Was ist es dann?“ Valentin überlegte einen Moment und fragte:


	„Hast du einen Freund? Kommt er jeden Augenblick?“ 


	Sie schüttelte den Kopf. 


	„Nein, ich lebe alleine hier und bin solo!“ 


	Nun biss sich Marie auf die Lippen. Konnte, durfte sie so etwas direkt sagen? Sie stand ihm genau gegenüber in ihrem schmalen Flur. 


	„Du hast vor zwei Tagen, als du hier warst, etwas …Besonderes … Schönes gemacht! Kannst du das vielleicht wieder tun?“ 


	Ob Valentin überhaupt gehört hatte, was sie da geflüstert hatte? 


	Er hatte es anscheinend gehört. Sein Lächeln war offen, fast strahlte er, wegen ihrer Bitte. Nichts würde er lieber tun. Zärtlich umfasste er ihr Gesicht, küsste ihre geschlossenen Lider, die Nasenspitze und leckte über ihre Lippen. Er fühlte, wie sie einen Kuss erwartete, doch das tat Valentin nicht. Wenn Marie darüber enttäuscht war, zeigte sie es ihm nicht. Er ließ ihren Kopf los. 


	„Das ist einfach nur schön. Danke!“ 


	Verlegen räusperte sich Valentin. 


	„Marie, du bist eine hübsche, ja besonders hübsche Frau. Da gibt es nichts zu bedanken. Ich freue mich sehr, wenn es dir gefällt, wenn ich dich berühre.“ 


	Er wurde ein wenig rot bei seinen Worten. 


	Marie sagte nichts, lächelte aber. Dann packte sie ihren Rucksack und ging in die Küche. 


	„Du hast heute schon Wochenende. Ich muss nachher noch eine Nachtschicht machen. Nächste Woche Frühschicht und dann ist der Auftrag hoffentlich fertig!“ 


	Valentin setzte sich an den kleinen Tisch und sah zu, wie Marie ihre Einkäufe verstaute. 


	„Was gibt es denn heute zu essen?“, fragte er. Es lag nämlich nur Salat verschiedenster Art auf der Arbeitsplatte. Genau das gab es auch, sagte sie. 


	„Magst du wieder mitessen?“, erkundigte sie sich.


	Valentin schüttelte den Kopf. 


	„Ich habe mir vorhin einen großen Döner gegönnt. Nachdem ich mein Auto gestern aus der Werkstatt abgeholt habe, bin ich ja wieder mobil. Den besten Döner gibt es nämlich in einem anderen Stadtviertel.“ 


	Marie ging zu ihm, trat neben den Stuhl auf dem er saß und sagte:


	„Kannst du etwas zurückrutschen?“ 


	Er tat, worum sie ihn bat, ohne zu ahnen weshalb. 


	Mutig setzte Marie sich auf seinen Schoß. Falschherum, was bedeutete, dass sie ihm ins Gesicht sehen konnte. Valentin bewegte sich nicht. Durfte er sie umarmen, oder sollte er es besser bleiben lassen? 


	Marie legte ihre Hände an seine Wangen. Valentin glaubte zu wissen, was sie vorhatte. Er schloss seine Augen. Marie küsste seine Lider, seine Nasenspitze und dann seinen Mund. Er spürte ihre Zunge zwischen seinen Lippen und öffnete seinen Mund, um sie zu küssen. Das taten sie sehr intensiv. 


	Aufgewühlt, erregt und ein klein wenig traurig sagte Valentin: 


	„Genau das, wollte ich nicht!“ 


	„Warum?“, fragte Marie. 


	„Setz` dich auf den Stuhl dort, … bitte!“


	Als Marie ihm gegenüber Platz genommen hatte, atmete er tief ein. Er fühlte noch ihre Hände in seinem Gesicht, schmeckte sie und doch war es nicht richtig gewesen. 


	Marie setzte ein schiefes Grinsen auf.


	„Jetzt sag es schon! Du bist verheiratet, hast drei Kinder, deine Frau ist wieder schwanger und du wolltest nur ein bisschen Abwechslung. Richtig?“ 


	Sie wartete auf seine Antwort.


	Er blickte auf den Boden, als ob dort seine Antwort geschrieben stand, die er nun ablesen würde. 


	„Ja“, begann er, „ich bin verheiratet. Ich habe keine Kinder und habe vor fünf Monaten die Scheidung eingereicht.“ 


	Er erhielt einen fragenden Blick. 


	„Carola will keine Scheidung. Ich schon! Wenn sie weiterhin darauf besteht, kann es bis zu drei Jahre dauern, bis ich sie endlich los bin. Entschuldige die Ausdrucksweise, aber es trifft genau das, was ich über unsere Ehe denke.“ 


	Valentin sah Marie an und bemerkte sofort ihren kritischen Blick. 


	„Ich weiß, dass viele Typen auf dieser Masche reiten, um Seitensprünge zu rechtfertigen. Zu diesen Männern möchte ich nicht gehören.“ 


	Valentin holte Luft, um weiter fortzufahren. Maries Hochgefühl hatte durch seine bisherige Erklärung einen deutlichen Dämpfer bekommen. 


	„Vor ungefähr zwei Jahren habe ich Carola kennengelernt. Ich war sofort Feuer und Flamme. Heute weiß ich, dass sie es darauf angelegt hatte. Es hat keine vier Monate gedauert, bis wir verheiratet waren. Ein paar Wochen später hat sie ihren Job gekündigt, um angeblich nur für mich da zu sein. Gefragt hat sie mich nicht. Sie hat mein Girokonto geplündert, um sich Klamotten, Schuhe und Schmuck zu kaufen. Als ich sie darauf angesprochen habe, hat sie mich ausgelacht und einen träumenden Deppen genannt. Mein Sparbuch habe ich dann bei meinen Eltern deponiert, bevor Carola das auch noch geleert hätte. Ich habe leider viel zu spät erkannt, einfach zu blöd und blind verliebt gewesen zu sein. Nach einem Jahr habe ich die Scheidung eingereicht. Logischerweise wollte Carola das nicht. Nun habe ich sie an der Backe. Jeden Tag.“


	„Wohnst du immer noch mit ihr zusammen?“, fragte Marie entgeistert.


	„Ja, aus einem ganz bestimmten Grund!“ 


	Marie nickte auffordernd.


	„Es ist meine Wohnung. Ich habe sie geerbt. Einige Jahre bevor ich Carola getroffen habe. Sie gehört also nicht zum gemeinsamen Vermögen, eben weil ich sie schon hatte. Ich habe Angst, Carola könnte mich aussperren, oder irgendetwas dergleichen, wenn ich ausziehe. Ich habe den Eindruck, sie ist unberechenbar.“


	„Geht denn das: In Scheidung leben und trotzdem zusammenwohnen?“ 


	Valentin nickte. Er verzog das Gesicht:


	„Man muss alles trennen. Essen kochen, Wäsche waschen und bügeln, separat schlafen. Keiner darf mehr etwas für den anderen tun. Das ist manchmal hart, wenn man den ehemaligen Partner eigentlich nie wiedersehen möchte.“ 


	Marie schwieg. 


	„Deswegen wollte ich dir auch nicht zu nahekommen. Verzeih mir!“ 


	Entschuldigend fügte er aber nach: 


	„Ich hätte dir nicht nachgehen sollen, als wir zusammen in der Straßenbahn waren. Aber das war wie ein Zwang.“ 


	Er hob die Schultern. 


	„Ich muss erst einmal duschen und ein wenig nachdenken, Valentin! Ich komme gleich wieder. Zehn Minuten, eine Viertelstunde, vielleicht.“ 


	Er nickte und kaute auf seiner Unterlippe. 


	 


	Marie stand unter dem warmen Wasserstrahl und überlegte. Konnte und wollte sie eine Geliebte sein? Das war gar nicht der richtige Begriff, denn er lebte bereits in Scheidung. Aber die Frau an seiner Seite könnte sie nicht sein, solange er verheiratet war. 


	 


	Valentin indessen versuchte, sich nützlich zu machen. Der Salat, in verschiedenen Ausführungen, lag auf der Spüle. Er wusch ihn und fand eine Schüssel, in die er die nassen Blätter zupfte. Als er die Karotten anfing in Scheiben zu schneiden, kam Marie. Er sah sie und blickte sofort wieder auf die orangefarbenen Gemüseteile vor ihm. Marie trug nur einen weißen Bademantel, mit einem dazugehörenden Gürtel zugebunden. Ihre kurzen hellbraunen Haare standen recht witzig, weil feucht, vom Kopf ab. Sie sah einfach hinreißend aus. Sollte er besser sofort gehen? Sein Pulsschlag beschleunigte sich beängstigend. 


	„Valentin!“ Sie sprach es nur einmal aus. Aber wie! Sein Name konnte als Aufforderung, aber auch als Lob und Überraschung, weil er ihr Abendessen vorbereiten wollte, aufgefasst werden. Es klang zärtlich, liebevoll, aber auch bestimmend. 


	Er sah auf. 


	„Komm her, und“ – sie zögerte kurz, sprach dann aber weiter: „ziehe dich aus …, bitte!“ 


	In Valentin begann es zu lodern. Die sprichwörtliche Flamme hatte sich entzündet. Er machte, wie in Trance, ein paar Schritte auf Marie zu. Dann blickte er auf den Boden. Ausziehen! Sie hatte gesagt, er solle sich ausziehen! Es kostete Valentin einige Überwindung, ihrer unmissverständlichen Bitte zu folgen. Aber er wollte tun, was Marie verlangte.


	„Mache es langsam! Ich möchte dir zusehen …, bitte!“ 


	Die Luft war erotisch aufgeheizt, Valentin selbst ebenfalls. 


	Er begann sein buntes, kariertes Hemd aufzuknöpfen und legte es über die Stuhllehne. Darunter trug er ein dunkelgrünes T-Shirt, welches er dazu legte. 


	Marie schaute ihn unverwandt an. Sie nickte lediglich auffordernd, als er sie ansah. Aus ihren Augen sprach Neugier und Freude. Ja, es schien ihr Freude zu machen, ihm dabei zuzusehen, wie seine Bekleidung, ein Teil nach dem anderen, auf dem Stuhl landete. Er öffnete seinen Gürtel, dann den Jeansknopf und zog die Hose an den Beinen hinunter. Die Socken folgten. Seine Schuhe befanden sich bereits draußen im Flur. Dann stand er nur noch in seinen Shorts vor ihr. Er trug gerne enge Shorts, die an den Oberschenkeln anlagen, damit sie nicht unter den Jeans zu sehen waren. Valentin schluckte und versuchte seinen trockenen Mund zu befeuchten. Sein einziger Schutz bestand in dieser blauen Short mit rotem Bund. Wenn er sie auch noch auszog war er ihr nackt und wehrlos ausgeliefert. Wollte Marie das? Sie wollte! Ihr Blick war eindeutig. Er holte tief Luft und entledigte sich seines letzten, verbliebenem Kleidungsstücks. 


	Wie Gott ihn erschuf, so stand er nun vor Marie. 


	Sie lächelte. Es gefiel ihr, was sie sah. Einen schlanken, gut gebauten Mann. Wenig Haare auf der Brust und den Beinen. Perfekt! Wie eine Diva zog sie den Gürtel ihres Bademantels auseinander und ließ den weißen Frotteemantel hinter sich zu Boden gleiten. 


	Sie sahen sich gegenseitig an. Valentin konnte und wollte sich nicht beherrschen. Warum und weshalb? Marie zeigte ihm doch deutlich, was sie sich von ihm versprach. Wie lange, dachte Valentin, habe ich enthaltsam gelebt? Zehn Monate, oder sogar länger? Hoffentlich enttäusche ich sie nicht, oder mich selbst, dachte Valentin. 


	Er küsste Marie. Diesmal aber richtig. Dann hob er sie hoch auf seine Arme und fragte sehr erregt:


	„Wohin?“ 


	Die Arme um seinen Hals geschlungen, antwortete sie:


	„Im Flur gleich rechts.“ 


	 


	Entspannt und keinesfalls enttäuscht, lagen sie in Maries Bett. Der Wecker auf ihrem Nachttisch zeigte neun Uhr abends. 


	„Ich muss bald gehen! Meine Schicht fängt an!“ 


	Eigentlich zog ihn nur sein Verantwortungsgefühl in die Arbeit. Viel lieber wäre er hier bei Marie geblieben. Das sagte Valentin ihr auch. 


	„Dann komme doch morgen früh hierher! Wir könnten noch eine Weile kuscheln, oder …“ 


	Sie vervollständigte den Satz nicht, grinste aber vielsagend.


	Valentin grinste ebenfalls und meinte: 


	„Ich komme, bringe Semmeln mit und wir machen vielleicht noch ein wenig … oder!“


	„Schön“, sagte Marie und küsste ihn auf die Nase. „Ich wäre da!“


	Widerstrebend stand Valentin auf und ging in die Küche, um sich anzuziehen. 


	Marie folgte ihm und sammelte ihren Bademantel auf. 


	Valentin ging und Marie hörte ihn im Treppenhaus pfeifen. Sie lächelte und sah den Salat, der nun ein wenig welk aussah. Bestimmt war er noch zu gebrauchen. Mit der Salatschüssel in der Hand kuschelte sie sich später auf das Sofa und schaltete den Fernseher an. Egal was gesendet wurde, sie hatte keinen rechten Blick dafür. Ein klein wenig spürte sie Valentin noch in sich. Marie schloss die Augen und ließ den Abend vor ihren Augen Revue passieren. Sie bereute nichts. Eine Stunde später ging sie schlafen und versuchte sich Valentins Gesicht in Erinnerung zu rufen.


	 


	Es mochte gegen 6.45h in der Früh sein, als es klingelte. Valentin! Marie hatte kaum geschlafen, um ja nicht zu verpassen, wenn er kam. Sie eilte zur Türe. Nackt! Er hielt die Tüte vom Bäcker nach oben, direkt vor sein Gesicht. Als er sie lächelnd senkte, sah er Marie. Valentin drängte sich durch die Türe, an ihr vorbei. Er wollte nicht, dass jemand aus dem Haus sie so sehen konnte. Es reichte ja aus, wenn er das tat. 


	„Komm rein, sonst sieht dich noch jemand so!“ 


	Obwohl er sehr müde war, erregte ihn ihr Anblick sofort. Die ganze vergangene Nacht, während seiner Schicht, hatte er an sie denken müssen. 


	„Es sieht mich doch jemand so! Du!“ 


	Valentin holte tief Luft. Obwohl er nach der durchgearbeiteten Nacht, so müde war, dass er fast beim Autofahren eingeschlafen wäre, machte Maries Anblick ihn schlagartig wach. Die Bäckertüte landete am Boden, wie seine Jacke und der Rest seiner Textilien. 


	Noch nie, nicht einmal als er Carola kennenlernte, hatte er eine Frau so begehrt wie Marie. Ob das normal war? 


	 


	Nachdem er seine heißen Gefühle ausgelebt hatte, die Marie angefacht hatte, fiel Valentin in einen Tiefschlaf. Er hörte nicht, wie Marie aufstand, sich anzog und das Haus verließ. Mindestens eine Stunde lief sie durch die Straßen. Sie erkannte sich selbst nicht mehr, seit gestern Abend. War es frivol, was sie getan hatte? Ja, glaubte Marie, das war es. Niemals hatte sie sich einem Mann gegenüber so gehenlassen. Aber sie musste sich auch eingestehen, einen Mann wie Valentin vorher nicht getroffen zu haben. Es musste also an ihm liegen, weshalb sie auf solche Ideen kam. Striptease von ihm zu verlangen - wie war sie veranlagt? Vielleicht ist das im Grunde mein Naturell, überlegte Marie. Oder nackt die Türe öffnen. Es hätte ja auch ein Nachbar sein können, oder die Zeugen Jehovas. Bei dieser Vorstellung musste sie laut lachen. Wenn bei ihrem Anblick, ein adrett gekleideter Jüngling, in ebensolcher Begleitung gefragt hätte, ob er mit ihr über Gott sprechen könnte. Nicht vorstellbar. Doch so irre und schön es mit Valentin lief, so wenig prickelnd sah es für eine Beziehung mit ihm aus. Bei aller Illusion über den tollen Mann, machte sich Marie nichts vor. Er war gebunden und das auf längere Zeit. Außerdem schleppte er ein großes Bündel Probleme mit sich herum. Positiv war einzig und allein seine Ehrlichkeit ihr gegenüber. Doch ob alles was er ihr erzählt hatte, auch wahr war? Überprüfen konnte sie es nicht und wollte es auch gar nicht. Nicht mal seinen Nachnamen kannte Marie, geschweige denn seine Adresse. 


	Langsam begannen die Geschäfte in der Straße zu öffnen. Da es gerade trocken blieb, also kein Regen erwartet wurde, stellten manche einige Teile ihres Sortiments auf die Straße. Da fiel ihr ein, dass Valentin ja gar nichts dabei hatte, um sich zu duschen. Also ging sie in das nächste Geschäft, um für ihn einzukaufen. 


	Welches Duschgel sollte sie nehmen? Marie sah sich um. Niemand nahm Notiz von ihr. Die Angestellten waren damit beschäftigt, alles vorzubereiten. Sie schoben große Verkaufskörbe umher, sortierten Ware ein und zwei Frauen vom Personal unterhielten sich offenbar angeregt. Mit schnellem Handgriff öffnete sie einen Deckel und roch hinein. Das tat sie mit weiteren drei Plastikflaschen und entschied sich dann für eine davon. Eine Zahnbürste und eine Flasche Shampoo für Herren nahm sie auch mit. Als Marie an den Deodorants vorbeiging, probierte sie auch hier den Geruch und entschied sich erst dann. An der Kasse baute sie ihre Auswahl auf. 


	Auf die Frage der Kassiererin: „Erstausstattung?“, nickte sie. „Und was ist mit Rasieren?“ 


	Marie schüttelte den Kopf. „Bart!“ 


	Zwar hatte Valentin keinen Vollbart, doch zum Trimmen für seinen kratzigen, was-weiß-ich-wieviel-Tage-Bart, sollte er besser seinen eigenen Rasierapparat benutzen.


	Wieder zuhause, stellte Marie all die Dinge für Valentin in ihr Bad, das bisher eindeutig nur von einer Frau benutzt wurde. Dann zog sie sich aus. 


	Ein Blick in ins Schlafzimmer bestätigte ihr, dass Valentin sich wahrscheinlich nicht bewegt hatte. Leise und vorsichtig schlüpfte Marie unter die Decke. Es dauerte nicht lange, bis beide tief und fest nebeneinander schliefen.
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	Die Uhr seines Wagens zeigte schon fast zwei Uhr nachmittags an, als er auf den Parkplatz fuhr, der zu seiner Wohnung gehörte. Valentin holte tief Luft. Gleich würde er Carola wiedersehen. Seit er Marie kannte, mied er die Zusammentreffen mit seiner Frau noch mehr. Er konnte es kaum erwarten geschieden zu werden und hoffte, sie dann endlich nicht mehr sehen zu müssen. Seine Arbeitstasche unter dem Arm, stieg Valentin aus seinem Wagen und versperrte ihn. Entgegen seinem Naturell waren die Schritte langsam. Eigentlich wollte er gar nicht hineingehen, in seine Wohnung. Sie lag im Erdgeschoß und hatte einen kleinen, wirklich kleinen Garten. Jetzt im Herbst, nutze er ihn kaum. Die wenigen Sonnenstrahlen, die zwischen den Regentagen durch die Wolken schienen, konnte er meist nicht nutzen, da er in der Arbeit war. Carola klar, die konnte seine Wohnung den ganzen Tag nutzen. Egal, ob die Sonne schien oder es regnete. Darüber ärgerte sich Valentin, wann immer er daran dachte. Und er dachte oft daran. Bevor er die Wohnungstüre öffnete, hörte er bereits Musik. Carola hatte mal wieder die Stereoanlage, seine Anlage, auf eine hohe Dezibel Stärke aufgedreht. Mit Sicherheit gab das Ärger. Darüber gab es immer wieder Ärger. Aus seiner Wohnung erschall des Öfteren laute Musik. Carola ignorierte generell die Ruhezeiten, was die anderen Bewohner natürlich nervte. Valentin ging ins Wohnzimmer und schaltete die Musikanlage aus. 


	„Hey, was fällt dir ein!“, schrie seine Angetraute aus der Küche. „Ich will das hören!“ 


	Resigniert blaffte Valentin zurück:


	„Die restlichen Leute im Hause wahrscheinlich nicht!“ 


	Wenn das so weiterging, würde er vielleicht einmal aus dem Haus geworfen, wenn es rechtlich möglich wäre. Dann hätte Carola die Arschkarte gezogen. Er aber auch! Aus der Küche drang ein ekelhafter Geruch. Es stank bestialisch nach scharfem Reiniger. Ein Blick hinein, schockierte Valentin. Die gesamte Küchenfront schillerte in verwaschenem Farbdesign. 
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